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28 Das Rote Kreuz — La Croix-Rouge

Nur ja keine Einspritzung.

Welchem Atzt sind diese Worte nicht
schon zugerufen worden, wenn er im
Begriffe stand, einem Patienten das ihm
notwendig scheinende Medikament in
Form einer Einspritzung zu geben?
Fürwahr! Die Abneigung gegen Einspritzungen

herrscht in weiten Kreisen, hei

Ungebildeten und Gebildeten. Es mag
angezeigt erscheinen, einmal an dieser
Stelle über die verschiedenen Anwcu-
dungsweisen der Medikamente einige
Angaben zu machen. Zweck der Einverleibung

einer Arznei in den Körper des

Menschen ist, denselben zu heilen oder
ihm Linderung zu verschaffen. Der wirk -

same Stoff des Mittels muss auf irgend
eine Weise in das Blut des Patienten
gelangen, damit auf diesem Wege das
Medikament in denjenigen Teil des Körpers
gelangt, den wir beeinflussen wollen. Die
Art des Mittels sowohl als auch der
Zustand des Kranken bedingen nun die
Anwendungsweise des Medikamentes. Der
Vollständigkeit halber wollen wir noch
bemerken, dass es doch Fälle gibt, in
denen wir das Mittel direkt dem Organ
reichen können, also den Umweg über
das Blut nicht brauchen: So gehen wir
bei Säureüberschuss des Magens ein

säuretilgendes Mittel, hei Säuremangel
Salzsäure ein und bewirken eine Aende-

rung des abnormen Magensaftes, aber in
weitaus den meisten Fällen müssen wir
den Arzneistoff in das Blut bringen. Wie
wir diesen Zweck am besten erreichen,
müssen wir in jedem Falle überlegen.
Wird das Medikament im Magen oder
Darm nicht zersetzt, sondern hat es die

Eigenschaft, im Darm als wirksame
Substanz aufgesogen zu werden, wird dabei
die Schleimhaut des Verdauungsorgans
nicht geschädigt, so ziehen wir gewiss

die Verordnung des Mittels in Lösung,
Pulver oder Pillenform vor, da dieser
Weg der einfachste und wohl auch der

billigste ist. Erträgt aber der Magen die
Arznei nicht, so lassen wir sie in Form
von Zäpfchen in den Mastdarm bringen,
wo eine Aufsaugung des Mittels erfolgt
- oder es ist in gewissen Fällen sogar

möglich, die wirksame Substanz durch
Einreibung in die Ifaut in das Blut zu

bringen. Warum aber sind nun oft die

verpönten Einspritzungen notwendig?
Zwei Umstände sind es, die uns zwingen,
zu diesen zu greifen. Erstens gibt es

Medikamente, die im Magen des Patienten
sich so zersetzen, dass sie nicht mehr
wirksam sind. Das Diphtherieserum zum
Beispiel würde im Magen und Darin des

Kranken durch den Verdauungsprozess
so sehr verändert, dass es seine Wirkung
auf das im Blute kreisende Diphtheriegift

verlieren würde. Das Diphlherie-
serum muss als solches direkt in das Blut
des Patienten kommen, es muss also

eingespritzt werden. Das Gleiche gilt von
dem Starrkrampf-Antitoxin, mit dem

man im Kriege zur Verhütung des ge-
fürchlctcn Starrkrampfes so schöne
Erfolge erzielt hat.

Zweitens wollen wir hie und da hei
einem Patienten eine ganz schnelle
Wirkung des Medikamentes erzielen, hei
einem Falle von Gallensteinkolik zum
Beispiel, wo sich der Kranke vor Schmerzen

windet und wehklagend um schnelle

Linderung fleht, geben wir das

Morphium nicht in den Magen, der es sehr
wahrscheinlich schnell erbrechen würde,
auch wohl oft nicht in Form eines
Zäpfchens, weil die Wirkung zu lange auf
sich warten lässt, sondern wir machen
dem bedauernswerten Menschen eine
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Morphium-Einspritzung, die in wenigen
Minuten das Leiden erträglicher gestalten

wird.
Ks Hessen sich noch recht viele

Heispiele anführen, die zeigen, wie notwendig
in gewissen Situationen die Einverleibung

der Arznei in Form einer
Einspritzung ist. Wo sie angewendet werden
soll, da muss der gewissenhafte Arzt von
Fall zu Fall entscheiden. Es sollte an
dieser Stelle nur einmal gezeigt werden,
dass die prinzipielle Abneigung gegen
jegliche Einspritzung absolut nicht
gerechtfertigt ist: Es handelt sich um ein

Vorurteil, das wir doch oft durch ruhiges

Erklären zum Wohle des Patienten
vertreiben können, zumal dann, wenn
der schöne Erfolg der Einspritzung
unserer Erwartung entspricht. — Der Arzt
wird seinem Patienten auseinandersetzen,

warum er ihm das Medikament
einspritzen muss und wird ihm versichern
können, dass die Einspritzung an und
für sich ihm keinen Schaden zufüge, da

es für den Körper gewiss das Gleiche sein

werde, oh das Mittel durch den Darm
oder durch die Einspritzung in das Blut
kommt. Dr mcd o. Cr.

Büchertisch.

Un livre pour los saiiiaiitaitis. 11 s'agit
du Manuel d'improvisation de moyens de
transports par 1). Itummel-Sclimiil, traduction

franpaise de la sccondc edition. Edile
et vendu par le. Secretariat general de la
Croix-Rouge, Taubenslrassc 8, ä Berne.
Prix, relic toile souplc, fr. 2.

Le public et plus partieulierement les
samarilains appeles en cas d'accidents se
trouvcnl souvent obliges de se servir de
moyens de fortune pour donncr les soins
^dispensables aux blesses et pour les
transporter dans les nieilleures conditions
possibles.

C'est pour facililcr ees interventions d'ur-
gencc qne l'adjudant sous-ol'ficier 1). Hummel

a ecrit, voici quelques annees, un
mannet pratique d'itnprovisations qui a eu
on grand succes et a rendu de signales
services. Kn 1931 a paru la secondo edition de
ce petit livre, remanie, complete et illustre
de 130 gravurcs ct cliches, qui vient d'etre
traduit en frangais. L'auteur dit — avee
beaueoup de raison — dans sa preface: «

Pendant quclque temps on a cru pouvoir negli-
ger l'etude de ces travaux d'improvisation,
parce qu'on pensait que les vehieules ä mo-
teurs devenant de plus en plus nombrcux,
remplaceraienl tous les autres moyens de
transports de blesses et de malades. «Pour-
quoi faire de l'improvisation» entendait-on
dire, «les automobiles sont infinimcnl pre-
fdrables!» Cettc appreciation peut se jusli-
Iier dans les contrees oü une ambulance-
automobile est ä proximitd immediate. Mais
quon ne s'y trompe pas: les cas oii l'auto-

mobite fail del'aut et ceux oil il n'esl pas
possible de le faire arriver sur le lieu meine
de l'aecident sont bien plus frequents qu'on
le croit en general. Qu'on songe sculcment
aux accidents qui se produiscnl en forel,
dans la haute montagne, on encore en un
temps oil les automobiles scraicnt requisi-
lionnes par les autoriles inilitaires.
L'improvisation reprendra alors lous ses droits.»

Nous souscrivons des deux mains ä cetle
maniere de voir et nous sommes heureux
de pouvoir presenter au public de langue
l'ranqaise l'excellcnt nianuel de M. Hummel.

Tous ceux qui s'oceupenl des questions
de sccourismc lironl avee grand iuteret cel
opuscule de 150 pages, inais nos samaritains
romands en t'cronl sur lout leur profit poim
le plus grand bien de tous ceux dont ils
auront ä prendre sohl en cas d'accident.

Nous rccommandons partieulierement
aux monileurs-samarilains et aux moni-
trices l'etude du Manuel d'improvisations)
persuades que les connaissances qu'ils re-
tireront de celte etude leur pcrmetlronl d'en-
scigncr plus facilcment et avec un meilleur
resultat aux membres de leurs sections
comment on donne les soins d'urgcncc et quelle
est la meilleur maniere de se servir des ob-
jels qu'on pent avoir sous la main en cas
d'accidents. Dr Ml.

Admanaeh de la Croix-Rouge 1932. Cet
Almanach dont l'edition de 1932 vient de
sortir de presse ä plus de 200,000 exemplai-
res, est devenue en pen d'annees un des plus
populaires de la Suisse.
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